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1. Zustandsbeschreibung

+ Demographische Daten
+ Familienwandel
+ \Wandel der Kindheit

Die Sozialisation ist nicht etwas, was Erwachsene
den Kindern antun — Kinder sozialisieren sich
selbst.” (Harris)
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Demographische Daten

¢ 319% der Familien mit Kindern U18 nur 1 Kind

* 199% bleiben Einzelkinder - Tendenz im Osten
starker jedes vierte Kind

* 64% Kinderlosigkeit der 30-35-Jahrigen
Akademikerinnen, 40% bleiben kinderlos

+ 1 3 Kinder pro Frau in Deutschland

* 63,7% aller Deutschen leben ohne Kinder

* In 25% aller Haushalte Kinder

+ In 11,5% Familien wachsen 3 und mehr Kinder auf
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Familienwandel

* Lockerung der Lebensphasen - Bildungskarriere
+ Ubergange entritualisiert
+ Generationengrenzen verschwommen

+ Familie dinnt aus, weniger Bezugspersonen
(Onkel, Tanten, Cousinen, Cousins etc.)

+ 2/3tel Verwandte wohnen trotz Haushaltstrennung
In naherer Umgebung

+ Schwellenwert , kinderreich* bei 3 Kindern
(heute vorwiegend bewul3te Entscheidung)
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Wandel der Kindheit

¢ Tendenz zum Einzelkind, Kindzentrierung
+ KindentwoOhnte Nachbarschaft

+ Erwachsenendominierte Infrastruktur

¢ Orte fur Kinder als Inseln — Schule, Freizeit
+ | ebenswelt institutionalisiert

+ Reduktion der Freiraume fur autonome Mobilitat
+ Reduktion der Verwandtennetzwerke
+ Geschwisterkinder benennen grol3ere Netzwerke
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2. Gleichaltrigenkontakte

¢ [nstitutionalisierung
+ Peers
¢ (Geschwisterbeziehungen

~Elne gute Beziehung zwischen den Geschwistern hilft, die
Generationengrenze zu stabilisieren und Koalitionen,
Blndnisse und Parentifizierungen zu widerstehen.
Geschwisterbeziehungen konnen bei inner- und
auBBerfamiliaren Konflikten (z.B. mit Peers) Halt geben
und Ausgleich schaffen.” (Cierpka)
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Institutionalisierung

+ Familienerganzende Institutionen — Bedeutung fur
Kindliches Autonomiebestreben gewachsen

+ Einzelkinder haben groliere Schwierigkeiten, sich
In Gruppen zurechtzufinden

+ Gleichaltrigengruppe ist wichtig, um sich von
Vereinnahmung durch Eltern zu 16sen

+ auBerfamiliar betreute Kinder — groliere Empathie

+ Sozialisationsagenten sind heute altershomogen
oder erwachsenenzentriert
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Sozialisationsagenten in der
frithen Sozialisation von Kindern

Gleichaltrigen-
gepragte
nstanzen

Erwachsenen-
gepragte
Instanzen

Inés Brock- eigene Graphik
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Peers = Gleichaltrige

¢+ Interaktion mit Eltern nicht auf peers tbertragbar — jede
Lebenswelt hat eigene Regeln

* Geschwisterbeziehung entwicklungsspezifische Bedeutung
far peerbeziehungen

* Integration in Gruppe erleichtert — erlernte Fahigkeiten
(Anpassungsfahigkeit, Kompromifibereitschaft)

¢ Familidre Sozialisation hat Einfluf auf peers
+ Entwicklung von Arbeitsmodellen von Beziehung mit peers

+ Geschwister haben unterschiedliche Freunde, tragt zu
Unterschiedlichkeit bel
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Geschwisterbeziehungen |

+ Geschwistersubsystem generiert horizontal-
solidarisches Beziehungswissen

+ Anerkennung von Gleichwertigkeit und
Unterschiedlichkeit

+ Koexistenz von positiven und negativen Geflihlen —
universelles Merkmal unter Geschwistern

* Frustrationstoleranz - aber auch Benachteiligung

* Losungsmoglichkeiten fiur Wut, Enttauschung —
nesonderes Ubungsfeld Mehrkindfamilie
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Geschwisterbeziehungen |1

¢ Langste verwandtschaftliche Beziehung

+ Kinder in Familie entwickeln eigene Regeln,
orimare Sprachsozialisation

+ Vorschulkinder verbringen doppelte Zeit mit
Geschwistern als mit Eltern

+ Geschwisterbeziehung umso schlechter, je starker
Ungleichbehandlung (v.a. wenn nicht mit Alters-
und Bedurfnisunterschieden erklarbar)

7.12.2005 \ortrag Inés Brock



-~

Besonderheiten der Geschwisterbeziehung

7.12.2005

Das Beziehungs- und EinfluBnahmegeflecht in Mehrkindfamilie ist
sehr verwoben. Zur Komplexitatsreduktion tragt bei, wenn
wechselnde Dyaden agieren oder die Subsysteme sich abgrenzen

\ortrag Inés Brock

Variablen der
Familienkonstellation:

= Altersabstand

= Geburtsrangplatz

» Geschlecht

« Geschwisteranzahl und
Geschlechtszusammen
- setzung

Determinanten der
Geschwisterbeziehung:

= Charakteristika des
einzelnen Kindes

+ Beziehungsqualitat

+ Eltern-Kind-Bindung

Inés Brock- eigene Grafik




3. Eine ganz besondere
Beziehung

+ Rivalitat
+ |dentifikation

+ Motivation

,Dle Geschwisterbeziehung ist von allen menschlichen
Beziehungen die am langsten wahrende, die am
starksten auch durch Konkurrenz und Rivalitat
gezeichnet ist, da sie von annahernd Gleichrangigen
gebildet wird.* (Hurrelmann)
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Rivalitat

¢+ Intensivste Rivalitat — altersmafig eng, gleiches Geschlecht

¢ Im Duell besonders schmerzhaft — Entlastung durch grofere
Geschwistergruppe

+ rivalisierendes Verhalten zwischen engen, mannlichen
Geschwistern am grofdten

¢ Enthronungstrauma® (Adler) durch mutterliche
Bevorzugung induziert - Management um Geburt herum
entscheidend — Respekt vor Trauer, Vater stlitzt Mutter

+ Eltern/Gesellschaft konnen Vergleichsprozesse verstarken
+ Verhaltensfolgen entstehen unabhangig vom Elterneinfluf3
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|dentifikation

+ Kinder erziehen sich untereinander (Erstgeborene!)

+ Ausmal affektiver Zuwendung unterschiedlich
(Macht/Status; Warme/Nahe)

+ bis 18 Monate Altersabstand = Pseudozwillinge
= geringes Entmachtungstrauma
= Angleichung der Entwicklung (Retardierung)

+ Emotionale Ambivalenz typisch

+ |dentifikationsmuster:
= Enge — Bindung bis zur Abhéngigkeit (Zwillinge)
= Teilweise — konstruktiv oder destruktiv
= Geringe — differenziert oder verleugnend (dysfunktional)
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*

Motivation

Einflul der Geschwister auf Leistungsmotivation ist
geschlechtsabhangig

Symbolspiel (hypothetisch, fiktive Szenarien) motivationale
Basis unter Geschwistern — gelingt nicht mit Mutter

Altere haben Recht jiingere in Schranken zu weisen — mit
menschenwrdigen Regeln

Pionierfunktion der Alteren — Handlungsspielraum fiir
Jungere — Einflul} auf zuktnftiges Erziehungsverhalten

Modellfunktion der Alteren (Lehrerrolle- insbesondere éltere
Schwestern)

Nachahmung von Kind zu Kind - (auch psycholinguistisch)
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4. Dynamik In
Mehrkindfamilien

¢ (eschwistererziehung
¢ Herausforderungen an Eltern
+ Personlichkeitsentwicklung von Kindern

»,otudien Uber das Interaktionsrepertoire von Kleinkindern (mit
und ohne Geschwister) zeigen des Weiteren, dass
Kleinkinder einen deutlichen Entwicklungsvorteil in der
Sozialkompetenz aufweisen, wenn sie altere Geschwister
haben.” (Keller)
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Geschwistererziehung |

+ Entwicklungsfordernde Dynamik der Identifizierung und
Differenzierung — (nicht)-tbereinstimmendes Verhalten

¢ Ahnlichkeiten und v.a. die Unterschiede von Eltern verstarkt
¢ Sandwichkinder* oft Symptomtrager

+ Nicht gemeinsam erfahrene Umgebungsfaktoren flihren zu
Unterschiedlichkeit der Personlichkeit — Zirkular!

+ Bestandteil nichtgeteilter Umwelt — differentielle
Behandlung — jedes Kind erlebt ,,andereN* Mutter/Vater

¢ Geschwister - unterschiedlicher als Gene vermuten lassen
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Zirkulär erklären: Reaktion auf Unterschiedlichkeit oder Unterschiedlichkeit Folge des Verhaltens!


Geschwisterliche Ahnlichkeit und

Unterschiedlichkeit Warum werden Geschwister

eher als unterschiedlich
wahrgenommen? Das kann
nichts mit Genen zu tun haben!

Focus der
Wahrnehmung
durch AuBenwelt

Befunde zur
Unterschiedlich-

keit von

Geschwistern l

miissen sich _

aus oberem Blick auf
Halbkreis Geschwister

richtet sich auf

erklaren lassen _
Unterscheidbares

IMés Brock - eigene Graphik
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Geschwistererziehung ||

* Geschwister kommen besser zurecht ohne Eingriff der
Eltern — induziertes Rivalitatsverhalten weg

+ Innerfamiliare Erziehungsfunktion der Alteren —Pragung
welcher Normen nicht vorhersehbar

+ Geschwister konnen Hauptbezugsperson sein

+ Unterschiedliche Temperamente unterschiedliche
LOsungsstrategien (introvertiert vs. extrovertiert)

¢ Anforderungen und Zuwendung situationsbedingt
+ Koexistierende Konkurrenz — Nischenbildung
+ Selbstkonzept des Kindes — biographische Lernprozesse
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Herausforderungen an Eltern

+ Regressive Verhaltensweisen bel 50% der Erstgeborenen
(bei spateren Geburten deutlich weniger)

¢ Sichere Bindung an die Mutter — Basis Attachmentverhalten

Gestellte Anforderungen und Zuwendung altersabhangig —
Kinder gleich zu behandeln ist Illusion

Gleichbehandlung nicht notwendigerweise gerecht
Vertellungs- und Verfahrensgerechtigkeit
Sachgerechte Information, Mitsprache, klare Begriindungen

Negative Effekte bel unbegrindet/ nicht gerechtfertigt —
Interpretations- & Perspektivenfrage

2
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Personlichkeitsentwicklung von
Kindern

¢ . Indem komplementare Rollen eingenommen und
durch den Erziehungsstil der Eltern noch verstarkt
werden, wird eher die Verschiedenhelt als die
Gemeinsamkeit der Geschwister betont.” (Cierpka)

¢ Das Einzelkind hat nicht die gravierende
Erfahrung des Verlierens durchstenhen mussen, es
hat aber auch die Rolle des Altesten nicht genielen
dirfen.” (Prekop)
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Interne und externe Einfliisse auf die
Personlichkeitsentwicklung

Inés Brock- eigene Grafik
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5. Risikokonstellationen

+ Uberforderung von Eltern
¢ Soziookonomische Bedingungen

+ Erwartungshaltungen der Gesellschaft

,und die Eltern, die die Normen der Leistungsgesellschaft
verinnerlicht haben, wirdigen weniger den individuellen
Fortschritt ihrer Kinder, sondern beurteilen deren
Leistungen und Fortschritte unter Bezugnahme auf
GltemaRstabe, die thnen von Elternzeitschriften und
Erziehungsratgebern vorgegeben werden. (Kasten)
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Uberforderung von Eltern

* Front gegen die Eltern in Mehrkindfamilien

+ Gewalt gegen Eltern & Kinder untereinander
[Omer, Schlippe] 90% hauslicher Gewalt

+ Selbstzerstorerische Reaktionen (Hal auf
Geschwister — Ausdruck verleihen)

¢ Eifersucht kann Aggressionen forcieren

+ Qualitat der Partnerbeziehung durch
Erziehungsaufwand belastet
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Soziookonomische
Bedingungen

+ Familidre Belastungsfaktoren grofies Gewicht flr Kinder —
Familie als primare Sozialisationsinstanz

+ Staatliche Transferleistungen abhéngig — hohe Armutsquote

¢ Je hoher Familieneinkommen desto mehr gemeinsame
Aktivitaten — steigt mit Geschwisteranzahl

¢ (berdurchschnittliche Einkommen auch tberproportional
vertreten bei Kinderreichen

¢ Traditionelles Rollenmodell- Erwerbstatigkeit nimmt ab
+ Bildungsniveau tberdurchschnittlich, religios

* Soziostrukturelle Faktoren (Status, Einkommen,
Familienform) keinen Einflu3 auf Geschwisterbeziehung
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Erwartungshaltungen der
Gesellschaft

+ Krisen des Ubergangs — Transitionserfahrungen —
L_ebenskrisen (Geburten) — keine Rituale

Geschwister sind nicht gleich! — andere Fahigkeiten betont
GUltemalistéabe von Erziehung umstritten
»,Erziehungsnotstand“ vs. Perfektionismuserwartung
Strukturelle Rucksichtslosigkeit starker wirksam
Unterstitzungsnetzwerke oft nur untereinander Kinderreiche
Selbstregulationsfahigkeit flhrt auch zu Normenentzug
Zuwendung pro Kind geringer — Selbstandigkeit héher

® 6 6 6 o6 o o
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6. Ressourcenzugang in grol3en
Familien

+ Vielfalt und Entlastung
¢ Dynamik Im Subsystem
+ Soziale Kompetenzen

,Die Konfliktlosungsfahigkeiten der Kleinkinder entwickelten
sich ... besonders gut, wenn die Eltern sich zwar
eingemischt, die Konfliktlosung aber den Kindern
Uberlassen hatten.” (Keller)
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Vielfalt und Entlastung

+ Altere oft heute entbunden von Aufgaben und Pflichten
bezogen auf Jingere

* Ausbeutungsfreie Kinderarbeit als Entwicklungsraum fir
Vergesellschaftung als Chance in Mehrkindfamilien

¢ Betreuungsarrangements 5/6jahrige neben Eltern 23% durch
altere Geschwister

+ Vollbeschaftigte Mutter nehmen sich mehr Zeit fur
gemeinsame Aktivitaten als nicht erwerbstatige

+ 8/9jahrige beschaftigen sich am haufigsten mit Geschwistern

+ Kleinkinder aus grof3en Familien besseres Verstandnis flr
Handlungsintensionen anderer
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Dynamik im Subsystem |

¢ Brider/Schwestern unterscheiden sich kaum in
Erzieherverhalten ,,VVerglichen mit den Eltern betreuen
Kinder thre Geschwister weniger fursorglich und greifen
haufiger zu physischen Strafen.” (Teubner)

+ Jlngere sind gezwungen, sich zu arrangieren

¢ Funktion des Betreuens und Lehrens — altere sind in der
Lage, sich auf niedrigeres Entwicklungsniveau einzustellen,
beim Lehren erfolgreicher als Eltern

+ Nicht mdglich nicht zu erziehen- familiale Interaktion
vielfaltiger in Mehrkindfamilien — Koalitionen wechseln
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Dynamik im Subsystem 1|

¢ Dimensionen: 4 Subsysteme (definieren sich
o Uber ihre Grenzen):

= Ebene der Individuen « Elterliche

= Ebene der Dyaden = Partnerschaftliche

= Ebene der Triaden = Geschwisterliche

= Ebene Gesamtsystem = geschlechtliche

LStreiten ist die ,,Das andere Geschlecht und
kindgemaRe Art auf seine Reaktionsweisen
Meinungsverschieden- kann kennengelernt

heiten zu reagieren.* werden.” (Blerschock)
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Soziale Kompetenzen

+ Bewaltigungsstrategien zur Konfliktlésung

+ Mittlere Geburtsrangplatze mehr Familienbezug

+ Frustrationstoleranz temperamentsbedingt (Flucht vs.
Angriff)

+ grolies Familiennetz als Ressource fir psychosoziale
Entwicklung

* Prosoziale Entwicklungsaufgaben:
= Emotionale Unterstiitzung
= Kameradschaft und Interessenvertretung untereinander
= Solidarisierung gegen Dritte
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Fazit

+ Mitgefuhl und Unterstltzung
+ Verstandnis statt Mitleid
¢ Ermutigung und Anerkennung

,Eltern, die reich an Kindern sind, brauchen in erster
Linie Wertschatzung und eine akzeptierende
Toleranz gegentber den besonderen Mal3staben

Ihres Familienlebens.” (Brock)

7.12.2005 \ortrag Inés Brock



Ausgangsfrage des Vortrages

Ob Leben in Mehrkindfamilie mehr
Belastung oder mehr Chance ist, lal3t
sich nur von Fall zu Fall und von
Situation zu Situation entscheiden ...

...wie In jeder anderen Beziehung auch.
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